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hat. Dem Ethnographen ist von besonderem Interesse u. a.: 1. die Be
schreibung zweier samojedischer Gräber (S. 91 bis 92). Grob zusammen
gezimmerte hölzerne Kisten waren auf die Erde gestellt; daneben lagen
Renntierhörner, Schlitten, Axt. Der Inhalt der Gräber wurde von Borissow
untersucht. Der erste Tote lag angekleidet, mit dem Kopf in eine Bastmatte
eingewickelt; ihm waren Messer, Axt, Schöpfkelle, ein „Götze“ beigegeben.
 Im zweiten Grabe fand sich ein Kinderleichnam, völligst in einen Lappen
eingewickelt; hier fehlten Beigaben. — 2. Borissow gelang es, den wichtig
sten Wallfahrtsort der Samojeden zu besuchen. Er liegt auf der Insel
Waigatsch, jenseits des Chaj-Jaga — Gottesflusses (Chaj soll „Gott“ heißen.
Izslawin 1 ) dagegen gibt für „Gott“ folgende Benennungen: Num und
Ileumbarte — Schöpfer). Dort fanden sich unzählige „Götzen“ gehäuft, von
denen einige mit Blut beschmiert waren, ferner unzählige Opfergaben:
Renntier- und Bärenschädel, Äxte, Messer, Stücke von Ankern, Harpunen,
Ketten usw. Es waren auch frische Stücke Opferfleisches zu bemerken —
Augen, Ohren und Lippen von Renntieren (S. 93 bis 95). — 3. Borissow
behauptet, daß Menschenopfer noch stattfänden, und bringt Beispiele
dafür (S. 74 bis 75). Menschenopfer sollen dem Sjadjej gebracht werden.
Borissow erklärt: Sjadjej — Teufel. Wir finden aber bei Izslawin das
Wort sjadei als Gattungsname: die sjadei sind nach seinen Angaben hölzerne,
geschnitzte menschenähnliche Idole, von den Samojeden in den Wäldern, in
der Tundra und anderswo aufgestellt. Die sjadei sind bei der Jagd behilf
lich und werden mit Blut gefüttert; falls aber die Jagd unglücklich ausläuft,

 werden die sjadei mit Ruten bestraft 2 ). Fast dieselbe Benennung finden
wir bei den Lappen. Seidi hießen geheiligte Steine oder hölzerne Klötze,
denen geopfert wurde. Die Seidi der Lappen scheinen im Zusammenhang
mit Ahnenkultus gestanden zu haben 3 ). — 4. Borissow hat einen Samojeden
kennen gelernt, der den Kopf seines verstorbenen Vaters, einen „Tatibej“
(Schaman), auf allen seinen Reisen und Fahrten mitnahm. Er legte den
Kopf in sein Schlaflager und schlief darauf im Glauben, daß der Vater ihm
nützliche Ratschläge im Traum gäbe (S. 74). — 5. Eine ungünstige Meinung
spricht Borissow über die Märchen und Lieder der Samojeden aus (S. 62),
 wie mir scheint, ohne Recht; ich möchte einmal an die samojedischen Märchen
in Castrens „Vorlesungen“ erinnern.

Von höchstem Interesse sind die beigegebenen prächtigen Illustrationen,
besonders die im Farbendruck. Die wunderbare Herrlichkeit der Natur, das
Volksleben sind von Künstlerhand aufgenommen. Wera Charusin-Moskau.
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Die Verfasserin hatte als Mitglied der Jesup North Pacific-Expedition die
Gelegenheit, zahlreiche anthropologische Messungen auszuführen. Die Arbeit ent
hält daher ein sehr wertvolles anthropologisches Material, zum Teil aus Gegenden,

 aus denen uns nennenswerte Daten bisher gar nicht zur Verfügung standen.
Als Frau hatte sie in ausgedehnterem Maße die Möglichkeit, speziell Messungen

 des weiblichen Körpers auszuführen, die allerdings, z. B. bei den Korjakinnen,
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